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W  Pin  ist  nicht  der  Name,  wem  nicht  das  Leben 
der  heil.  Elisabeth,  der  Landgräfm  von  Thüringen, 
bekannt  ? 

Erst  jüngst  hat  M  o  n  t  a  1  e  m  be  r  t  ein  eigenes  Werk, 
das  bereits  in  mehreren  Sprachen  übersetzt  ist ,  diesem 
Muster  werkthätiger  Nächstenliebe,  der  heil.  Eh'sabeth,  ge- 
weiht, und  dadurch  alF  die  Schicksale,  welche  dieser  Kö- 
nigstochter auferlegt  wurden ,  im  Gedächtnisse  der  Zeit- 
genossen aufgefrischt.  - —  Mit  aller  historischen  Treue  be- 
müht sich  Montalembert  nicht  nur  selbst  die  klein- 
sten Umstände  ihres  engelreinen  Lebens  in's  wahre  Licht 
zu  stellen,  er  trachtet  auch  darzuthun,  wie  ihre  Gebeine, 
die  Reliquien  der  heil.  Elisabeth,  in  Folge  der  Zeiten  zer- 
streut wurden,  so,  dass  heutzutage  in  derKirche 
zu  Marburg  in  Thüringen,  wo  die  heil.  Elisa- 
beth begraben  wurde*,  gar  keine  Reliquien 
mehr  von  der  Heiligen    vorhanden  seien. 

Montalembert  und  mit  ihm  die  ganze  katho- 
lische Kirche  sind  demnach  der  Ansicht,  dass  die  Reli- 
quien der  heil.  Elisabeth  wohl  nie  mehr  zum  Vorschein 
kommen  werden. 

Eine    historische   Forschungsreise,    welche    ich   im 
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höchsten  Aufirage  des  Hoch-  und  Deutschmeisters  Erzherzog 
Maximilian,  königl.  Hoheit  und  des  gesammten  hohen 
deutschen  Ritterordens  in  die  verschiedenen  deutschen 
Staaten  im  Sommer  des  Jahres  1857  unternahm,  brachte 
mich  unter  Anderm  auch  in  das  ehemah'ge  Hauptarchiv 
des  deutschen  Ritterordens  zu  Mergeniheim ,  und  hier 
stiess  ich  auf  Original documente,  welche  mir  nicht  nur 
die  historische  Gevvissheit  brachten ,  dass  die  Reliquien 
der  heil.  Elisabeth  sammt  dem  ursprünglichen  bleiernen 
Särglein  vorhanden  seien ,  sondern  auch  genau  den  Ort 
bezeichneten,  wo    sie  bis  zur  Stunde  vergraben  liegen. 

Ich  schicke  als  aus  der  Biographie  der  heil.  Elisa- 
beth bekannt  voraus,  dass  sie  den  ungarischen  König 
Andreas  H.  und  die  Gertrut  von  Meran  zu  Eltern  hatte 
und  im  J.  1207  zu  Pressburg  geboren  wurde,  dass  sie 
12  20  Ludwig,  Landgrafen  von  Thüringen,  heiratete,  den 
sie  1227  verlor;  dass  sie  von  ihren  Schwägern  Hein- 
rich und  Conrad,  den  Brüdern  Ludwigs,  gemisshandelt 
und  ihres  Willhums  beraubt  wurde,  und  dass  sie  1231, 
den  19.  November  in  Marburg  starb  und  daselbst  in  der 
von  ihr  zur  Ehre  des  heil  Fijanciscus  gestifteten  und  er- 
bauten kleinen  Kirche  begraben  wurde. 

Gleich  nach  ihrem  Tode  trat  ihr  Schwager,  Conrad 
von  Thüringen,  in  den  deutschen  Ritterorden  und  dotirte 
mit  dem  ehemaligen  Wilthum  der  heil.  Ehsabeth  die  Deutsch- 
Ordens-Ballei  Thüringen. 

In  Marburg  selbst  legte  er  als  Hochmeister  des  ge- 


nannten  Ordens  am  14.  August  1235  den  Grund  zu  der 
noch  heute  stehenden  schönen  Kirche,  und  Hess  am  1.  Mai 
1236  die  durch  eine  BuHe  des  Papstes  Gregor  IX.  dto. : 
Perugia  1.  Juni  1235  in  die  Zahl  der  Heiligen  versetzte 
Elisabeth  der  Verehrung  öffentlich   aussetzen. 

In  alten  Aufzeichnungen  heisst  es  nun:  „Bei  dieser 
Canonisirung  ist  persönlich  zugegen  gewest  Kaiser  Frid- 
rich  II.  mit  viel  Fürsten,  Edlen  und  geistlichen  Praelaten, 
und  hat  sant  Elisabeth  Todthirnschedl  eine  goldene  Krone 
aufgesetzt,  die  noch  zum  Zeichen  der  Wahrheit  bei  ihrem 
Sarg  behalten  gezeiget  wird.  Und  hat  der  durchlauchtigste 
Kaiser  die  Gebeine  des  ganzen  Körpers  sant  Elisabeth,  in 
einem  bleiernen  Sä  rchlein  verschlossen,  bei  dem  ehr- 
würdigen Commenthur  teutsch  Ordens  der  Zeit  und  allen 
seinen  Ordensbrüdern  zu  b  e  h  a  1 1  e  n  und  z  u  b  e  w  a  h  r  e  n 
befohlen,  so  die  Gebeine  also  verwahret  gelegen  308  Jahr. 
Anno  Domini  1539  aber  auf  den  Sonntag  Exaudi,  der  da 
ward  den  18.  Mai,  hat  Landgraf  Philipp  von  Hessen,  als 
der  Zeit  gross  Zwiespalt  war  in  der  christlichen  Religion, 
so  sein  Ursprung  von  Martin  Luther  genommen  .... 
und  er  derselben  anhing ,  die  Gebeine  der  hl  Elisabeth 
aus  obgemeldetem  ihrem  Sarg  über  alf  Entgegenbitten, 
so  der  Zeit  Herr  Wolfgang  Milchling,  genannt  Schutzbar, 
Land-Commcnihur  der  Bailei  Hessen  Teutsch-Ordens,  that, 
aus  dem  Vorgeben,  die  Abgötterei  und  Ketzerei,  so  bis 
alher  daraus  entstanden,  abzuschneiden  und  ferner  zu  ver- 
wahren, zu  seinen  Händen   und  Gewalt,    wie  er  sich  hat 
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vernehmen  lassen,  sie  mennigliche  unwissenhaft  zu  vergra- 
ben, genommen." 

Was  bei  dieser  Plünderung  vorging ,  sowie  auch, 
welche  Gebeine  von  der  heil.  Elisabeth  vorhanden  waren, 
wurde  genau  von  dem  genannten  Land-Comthur  in  einem 
rechtskräftigen  Protokolle  aufgezeichnet  und  dem  damali- 
gen Hoch-  und  Deutschmeister,  Walther  von  Cronberg, 
eingeschickt. 

Unter  anderm  heisst  es  in  diesem  Berichte:  ,,Anno 
15S9  auf  Sonntag  Exaudi  ist  das  teufsche  Haus  zu  Mar- 
burg, zwölf  Jahr  vorher  die  Pfarrkirch  reformirt  und  die 
Mess  abgeschafft  worden,  darbey  zweytausend  und  8  Per- 
sonen gewesen,  Ihre  fürstl.  Gnaden,  Landgraf  Philips,  die 
Ritterschaft,  Doctores  und  andere  von  derAcademia,  rath 
und  gemeine  der  Stadt;  nach  gehaltener  Predigt  hat  der 
Landgraf  dem  Land  Comthur  die  Sakrisley  aufzuschliessen 
befohlen ,  darauf  alsbald  hineingegangen  undt  St.  Elisa- 
bethae  Sarckch  aufzuschliessen  befohlen  •,  als  aber  Niemand 
den  Schlüssel  hat  gestehen  wollen,  hat  man  dem  Gold- 
schmiedt  befohlen,  den  Sarck  aufzubrechen,  welcher  die 
Niedtnägel  abgezwängt;  hierin  seynd  St.  Elisabethen  Ge- 
beine in  rothDamast  gewickelt  gefunden  worden,  aber 
nicht  das  Haupt,  hatt  derohalben  der  Fürst  den  Land 
Comthur  gefragt,  wo  das  Haupt  seye,  darauf  Er  geant- 
wortet „in  dem  Schrank"  —  den  Schlüssel  aber  dazu 
hatt  er  nicht  wissen  wollen." 

„Weil    nuhn    der    Landtgraf  gewusst     und    gesagt, 


dass  es  vor  wenig  Tagen  aufgeschlossen  gewesen,  hat  Er 
befohlen,  den  Schrank  aufzubrechen,  hat  der  Landkomthur 
den  Schlüssel  alsbald  langen  lassen,  darauf  ist  das  Haupt 
herausgelangt,  auf  welchem  ist  gewesen  eine  güldene 
Krön,  4050  goldlgulden  werth,  welche  St.  Elisabethen 
von  Friderico  dem  Rom.  Kayser  verehrt  worden ;  solches 
Alles  halt  der  Fürst  mit  sich  auf  das  Schloss  genommen, 
aber  baldt  hernach  allen  Geschmuck  sarabt  der  Krön  wie- 
derumb  herabgeschickt  und  dem  Landtkomihur  zustellen 
lassen,  die  Gebein  aber  heimlich,  dass  Niemandt  ausserhalb 
zweyer  Personen  gewusst,  zur  Verhuetung  fernerer  Su- 
perstition, begraben  lassen."  — 

Der  Hoch-  und  Deutschmeister  notificirte  alsogleich 
dto.  Mergentheim  Sonntags  nach  Albani  1539  diese  Ge- 
waltthat  seinen  Gross-Capitularen  mit  folgenden  Worten: 

„Wir  geben  Euch  mit  Beschvvärdt  zu  vernehmen, 
dass  LandGraf  Philipp  von  Hessen  am  vergangenen  Sonn- 
tag Exaudi  sanct  Elisabethen  Sarg  geöffnet,  und  sanct 
Elisabethen  Gebein ,  als :  das  Haupt,  und  anderes  Gebein, 
so  an  Einem  Leib  ist,  ausserhalb  Eines  Arms,  so  vor 
Jahren  gen  Hungarn  geuolgt  undt  wie  man  auch  will 
sagen,  ein  Schulterblatt,  so  nit  zugegen  gewest,  persön- 
lich aus  dem  Fürgeben,  dass  es  bishero  angebettet  wor- 
den, um  solch  Abgötterey  fürbass  abzuschneiden  und  zu 
verhueten,  zu  seinen  Händen  und  gewaltsam,  solches  an 
Orth  und  Endte  zu  thun  ,  dass  es  Niemandt  wissen  oder 
erfahren  soll,  dann  er,  hatt  genohmen." 

Die    Folge    dieser   Nolificaliori    war   iler   Beschluss, 
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die  ganze  Angelegenheit  sanimt  dem  obigen  Protokolle  an 
Kaiser  Carl  V.  zu  leiten  und  ihn  um  seinen  Schutz  zu 
bitten.  Der  Kaiser  gewährte  diesen  Schulz,  er  erliess 
dto.  Madrid  14.  Octob.  1539  einschreiben  an  den  Land- 
graf Philipp,  worin  es  heisst: 

„Uns  hat  der  erwirdig  Walther  von  Cronberg,  Ad- 
ministrator des  Hochnieisteramtes  in  Preussen  und  Meister 
Deutschen  Ordens  in  Deutschen  Landen  etc.  klagweise  zu 
erkennen  gegeben,  wie  Dein  Lieb  im  nächstverschinen 
Monat  Mai  der  heiligen,  loblichen,  canonisirten  Fürstin  und 
gebornen  Königin  von  Hungarn,  Sankt  Elisabethen,  (welche 
umb  die  dreihundert  Jahr  lang  in  seines  Ordens  Kirchen 
zu  Marpurg  loblich  und  zierlich  in  einem  schönen  Sarg 
gelegen)  Leib  und  Heiligthumb  aus  fürgebenen  Schein, 
Abgötterei  damit  zu  verhueten,  von  dannen  und  zu  Dei- 
nen Händen  etc.  mit  der  That  genommen  haben  etc.  etc. 
Dieweil  dann  der  Verstorbenen  billich  verschont  werden 
solle,  und  uns  als  Römischen  Kaiser  Einsehens  zu  thun, 
auch  männiglich  bei  seiner  rechten  Gerechtigkeiten  und 
altherkommenen  Gebräuchen  und  Gewohnheiten  zu  hand- 
haben, und  vor  Beschwerd,  Gewalt  und  Unrecht  zu  schüt- 
zen und  schirmen  geburt;  —  demnach  ermahnen  Wir 
Dein  Lieb,  ernstlich  befehlend,  dass  du  gedachter  St.  Eli- 
sabethen Leib  und  Heiligthumb  in  ihren  Sarg  wiederum 
erlegest,  oder  Uns  und  Unserem  freundlichen  lieben  Bru- 
der, dem  Römischen  Könige,  und  wen  Sein  Lieb  darzu  an 
Unser  und   Seiner  statt  verordnen  werdet,  oder  aber  dem 
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gernellen  Administrator  solchen  Leib  und  Heiliglhumb, 
damit  das  nit  verseudelt  werde,  zustellest  etc.  etc.  *). 

Mit  diesem  Schreiben  wurden  Wallher  von  Hirnheim 
und  Heinrich  Haas  von  Lauffen  als  Abgeordnete  des  deut- 
schen Ordens  und  des  Kaisers  an  den  Landgrafen  von 
Hessen  geschickt,  um  von  ihm  die  Reliquien  zu  verlangen, 
„damit  sie  an  dem  Orte,  so  sie  ehemals  gewesen,  mit  ge- 
bührender Reverenz  gehalten  werden ,  oder  wo  solches 
itzo  nicht  sein  möcht,  dass  dann  ihre  landgräfl.  Gnaden 
Seiner  kaiserl.  Majestät  solch  Heiliglhumb  wollten  zu- 
stellen.'^ — 

Doch,  welche  Antwort  gab  der  Landgraf?  „Sanct 
Elisabeth  war,"  so  wiederholt  die  Connnission  an  den 
Kaiser  die  Worte  des  Landgrafen :  ,, Sanct  Elisabeth  war 
eine  löbliche  und  gottesfürchlige  Königinn  von  Hungarn 
gewesen ,  dieweil  aber  S.  F.  G.  befunden ,  dass  viel  Ab- 
götterey  mit  ihren  Reliquien  getrieben,  dass  sunder  Zwei- 
fel ihr  Will  nit  gewesen ,  So  hätten  Sie  dasselbig 
uff  S.  Michaels  Kirchhof,  bei  dem  deutschen 
Haus  zuMarpurg  gelegen,  aber  nicht  zusam- 
men, s  u  n  d  e  r  n  Ein  Bein  h  i  e  h  e  r ,  das  ander 
dorthin  zu  andern  Beinen  vergraben  lassen; 
ahnwo  schon  S.  F.  G.  solches  E.  Kays.  Maj.  zustellen 
wollt,  dass  sie  es  nit  zu  finden  wüsten,  mit  unterlhänig- 
ster  Bitt,  E.  Kays.  Maj.  wollen  S.  F.  G.  des  Orths  ent- 
schuldigt haben."  — 


*)  Abgedr.  bii  Scharfenbeij 
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Und  (lies  ist  die  Kunde,  welche  in  die  Oeffentlich- 
keit  kam  und  den  Glauben  erzeugen  musste,  dass  die  Re- 
liquien der  heil.  Ehsabeth  wohl  für  immer  verschwun- 
den seien. 

Indess  ungeachtet  dieser  Antwort  erhielt  sich  leben- 
dig die  Ueberzeugung  im  deutschen  Orden,  dass  die  Re- 
liquien nicht  auf  St.  Michaels  Friedhof  begraben  wurden, 
sondern  sich  in  den  Händen  des  Landgrafen  befinden, 
wesshalb  der  deutsche  Orden  nach  der  Gefangennehmung 
des  Landgrafen  in  der  Schlacht  von  Mühlberg  1547  aber- 
mals den  Kaiser  bat ,  von  ihm  nicht  blos  die  im  vorigen 
Jahre  durch  Dekret  dto,  Cassel  7.  Juh  1546  aus  dem 
deutschen  Hause  zu  Marburg  nach  der  Festung  Ziegen- 
hain entführten  Kirchenkleinodien  und  St.  Elisabethen-Sarg 
„mit  den  12  Aposteln  und  dreien  grossen  Bildern,"  sammt 
einem  Crucifix  mit  U.  L.  Frau  und  St.  Johannesen ,  die 
von  Silber,  übergoldet  und  mit  kösthchem  Edelgestein 
und  sonderlich  mit  einem  Smaragd  verziert,  zurückzuver- 
langen, sondern  vorzüglich  auf  die  Herausgabe  der  heil. 
Reliquien  zu  dringen.  —  Diessmal  waren  die  Vorstellun- 
gen des  Kaisers  schon  folgenreicher.  Philipp  von  Hessen 
lieferte ,  um  die  Freiheit  zu  erlangen,  das  Begehrte  aus, 
und  der  Hoch-  und  Deutschmeister  Wolfgang  hatte  die 
Freude,  seinem  Rathe  Dr.  Peter  Werner  von  Themar  dto. 
Mergentheim  Freitags  nach  Jakobi   1548  zu  schreiben: 

„So  sollt  ihr  auch  wissen ,    dass   uns   der  Landgraf 
vor  wenig  Tagen  die  Reliquias  St.  Elisabethae  in  Unse- 
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res  Ordens  Haus  zu  Marburg  hat  lassen  überantworten, 
und  der,  so  solches  gelhan,  bei  dem  Eid  ausgesagt,  dass 
es  die  seien,  so  hievor  aus  ihrem  Sarg  gehoben."  — 

Damals  wurde  auch  der  nach  Ziegenhain  abgeführte 
prachtvolle  und  kostbare  Sarg  sammt  den  Kirchenschätzen 
dem  D.  0.  Hause  zu  Marburg,  doch,  wie  die  vorhande- 
nen Inventare  nachweisen,  nicht  mehr  vollständig  zurück- 
gestellt. —  Von  den  Reliquien  wird  gesagt,  dass  zurück- 
gestellt wurden:  „nonnist  caput ,  una  mandibula  et 
costa^  quinque  tibiolae,  duae  sca/)nlae  et  aliud  quod- 
dam  latius  us."" 

Die  von  dem  damaligen  Landcomlhur  der  Bailei  Hes- 
sen, Johann  von  Rehen,  in  Betreff  der  Gebeine  ausgestellte 
Empfangsbestätigung  lautet  also : 

„Ich  Johann  von  Rehen,  Landkomthur  der  Balley 
Hessen,  Comthur  zu  Marburg,  Teutsch-Ordens ,  bekenne 
hiermit  und  thu  kund  gegen  allermänniglichen ,  —  nach- 
dem hiebevor  uff  Befehl  des  durchleuchten  und  Hochge- 
bohrnen  Herrn  Herrn  Philippsen,  Landgrafen  zu  Hessen, 
Grafen  zuCatzenelnbogen,  zu  Dietz,  Ziegenhain  und  Nidda 
etc.,  meines  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  ,  das  Gebein 
und  Heiligthum  S.  Elisabethen,  so  zu  (in)  dem  Sarg  oder 
Kasten  allhier  zu  Marburg  verwahrlich  gehalten ,  zusamt 
dem  Haupt,  eine  Zeit  lang  beygethan  ist  worden,  —  dass 
mir  der  edel  und  ehrenveste  Georg  von  Kollnialsch,  Stadt- 
halter an  der  Loine,  solch  Gebeints  und  Heiligthum  uf 
heut  dato,  hier  unten  geschrieben,  im  Beyseyn  des  wür- 
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digen  und  hochgelahrten  Johann  Eysermann,  der  Rechten 
Docktorn,  fürstlich.  Rath  und  Vice-Cantzlarn ,  wiederum 
hatt  gereicht  und  überantwortet ;  als  mit  Nahmen  ein 
Haupt  mit  einem  Kienbacken  ,  item  fünnf  Röhrlein  klein 
und  gross,  item  eine  Riebe,  item  zwey  Schulterbein  und 
sonst  ein  breit  Bein ;  sage  derowegen  vor  mich  und  mei- 
nen Orden  hochgedachtem  meinen  gnädigen  Fürsten  und 
Herrn  und  seiner  fürstl.  Gnaden  Stalthalter  obgedacht 
auch  alle  die,  so  dessen  Vorschein  haben  mögen,  solchen 
Gebeints  und  Heiligthum  als  mir  und  meinem  Orden  wie- 
derum zugestellt  und  überantwortet,  hie  mit  diesem  Brieff 
ganz  queit,  ledig,  los.  Alles  ohne  Gefährde.  Dessen  zu 
Urkund  hab  ich  diessen  Brieff  mit  meinem  Ring-Pitschaft 
versiegelt  und  mit  eigener  Hand  unlerschrieben ;  der  geben 
ist  den  zwölften  Julii  im  acht  und  vierzigsten  Jahr.  Jo- 
hann von  Rehen ,  Landkomthur  der  Balley  Hessen  etc. 
Teutsch  Ordens"*). 

Die  Krone,  die  Kaiser  Friedrich  H.  bei  der  Erhe- 
bung auf  das  Haupt  der  Heiligen  gesetzt  hatte,  war  nicht 
bei  den  zurückgegebenen  Kleinodien.  Desshalb  erklärte 
der  Landgraf  in  einem  am  16.  Juni  1549  ausgestellten 
Revers  „geben  zu  Audenarden  in  Flandern,  in  Kaiserlicher 
Majestät  Custodien,"  unler  anderm  Folgendes :  „Betreffend 
die  Reliquias  S.  Elisabethen,  samt  dem  köstlichen  Sarg, 
darinnen  die  in  Seiner  Liebden  (nämhch  des  Deutschmei- 
sters) Haus   und  Kirchen   bei   Marpurg   über   dreihundert 


")  ALgcdr.  hei  Scliarfciiberg. 
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Jalir  Inno;  gelegen,  und  ander  Kleinodion  und  Ornaten  der 
Kirchen,  so  wir  hiebevor  daraus  und  zu  unsern  Händen 
und  Gewalt  gebracht,  dass  wir  dasselbig  Alles  und  Jedes 
wiederumb  dahin  sollen  antworten  lassen,  inmassen  wir 
dann  durch  unsern  Statthalter  an  der  Lau ,  Jörgen  von 
Colmalsch  und  Vizekanzler  Doktor  Eisermann,  algerait 
Inhalt  Herrn  Hansen  von  Rehens,  Land  Commenihurs  der 
Balley  Hessen  und  Commenthurs  zu  Marpurg-,  entgegen 
übergeben  Erkanntniss  und  Quitanzen  gethan  haben.  Und 
als  darüber  von  gemeltem  Unserenn  Freund,  dem  Teut- 
schen  Meister,  weiter  ein  treffenliche  und  hochschätzbaren 
Crone,  von  Ungarischem  Gold  gemacht,  so  laut  der  alten 
Inventarien  vorhanden  gewesen  sein  solle  und  nit  geant- 
wort  worden  ist,  gefordert,  davon  Wir  doch  kein  Wis- 
sens haben :  sollen  und  wollen  wir  uns  derwegen  mit  al- 
lem ernstlichen  Fleiss  erkundigen  und  nachfragen;  wo  wir, 
unser  Erben  oder  Nachkommen  die  bekommen ,  es  sey 
über  kurz  oder  lang,  bei  unserm  Leben  oder  nach  un- 
serm  Tod,  dieselben  Seiner  Liebden ,  dero  Nachkommen 
und  Orden  ohnwidersprechlich  behändigen  oder  dazu  so- 
viel möglich,  gewisslich  verhelfen,  und  dieselb,  so  die  em- 
pfangen, erstatten  lassen."     Bei  Scharfenberg. 

Der  Kaiser  nahm  diese  Vertragsurkunde  in  eine  von 
ihm  selbst  zu  Augsburg  am  4.  September  1550  ausge- 
stellte Urkunde  wörtlich  auf. 

Indess  in  Marburg  konnten  diese  heiligen  Ueber- 
bleibsel   nicht    mehr   zur    Verehrung   ausgestellt    werden, 
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weil  die  Kirche,  wie  wir  oben  hörten,  reformirt  war  und 
selbst  die  Bailei  nur  alternativ  an  einen  lutherischen  und 
katholischen  Ritter  vergeben  werden  durfte;  darum  kein 
Wunder,  dass  die  im  Auftrage  des  Hoch-  und  Deutsch- 
meisters, Erzherzogs  Maximilian,  nach  Marburg  geschickte 
General-Visilalion  an  denselben  dto.  Mergentheim  27.  Oc- 
tober  1608  berichten  konnte:  „wir  haben  gefunden  die 
Kirch  und  die  Heiligthümer,  auch  noch  etliche  Paramente 
und  Ornamente  darinnen,  so  verwüstet,  verunehrl,  zer- 
trennt;  verworfen,  verfault,  das  Haus  auch  sehr  unsauber 
und  unwesentlich,  und  in  summa  in  Religion-  und  Profan- 
Sachen  nichts  Rechtes,  sondern  Alles  dergestalt  verkehrt, 
dass  mit  dem  Propheten  wohl  gesagt  werden  mag:  vidi 
ahominationem  desolationis  in  loco  sancto,  dass  bei 
diesen  Leuten  nicht  der  Orden  und  dessen  Ehre  und  Nut- 
zen, sondern  vielmehr  ihr  Unterhalt  und  Erfüllung  ihres 
Bauches  und  Säckels  gesucht  werden."  — 

Ein  Glück  daher,  dass  bei  solcher  Administration 
die  heiligen  Gebeine  frühzeitig  genug  in  der  Kirche  und 
zwar,  um  sie  vor  Profanation  zu  schützen,  so  geheim  ge- 
halten wurden,  dass,  als  einmal  der  Hoch-  und  Deutsch- 
meister Erzherzog  Maximilian  in  Marburg  nach  dem  Be- 
gräbnissorte der  heiligen  Reliquien  fragte,  ihm  der  dama- 
lige Landcomthur  der  Bailei  Hessen,  Wilhelm  von  Oeyn- 
hausen, welcher  1613  starb,  selbst  nichts  anderes  als  ei- 
nen Stein  vor  dem  Altare  zeigen  konnte,  „darunter  Sanct 
Elisabethen  Gebein  sollten  begraben  liegen." 
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Besser  im  Andenken  bewahrte  man  den  kostbaren 
Sarg,  über  welchen  und  die  darauf  befindhchen  Kleinodien 
und  Edelsteine  der  Landcomthur  von  Hessen,  August  Graf 
von  der  Lippe,  durch  eigene  Schätzmänner  ein  detaillir- 
tes  Inventarium  den  8.  und  4.  November  1684  aufnehmen 
Hess,  aus  welchem  der  grosse  Reichthum  dieses  bis  zum 
Jahre  1809  so  ziemlich  unversehrten  Kunstdenkmals  klar 
hervortritt.  —  Noch  im  Jahre  1810,  als  der  damalige 
König  von  Westphalen  dieses  Scrinium  nach  Kassel  brin- 
gen Hess,  waren  an  den  vier  Hauptfiguren  zweihundert- 
neunundfünfzig  Edelsteine,  an  den  kleineren  Figuren  zwei- 
hundertzweiundfünfzig ,  am  Dach ,  den  Einfassungen  elc. 
dreihundertdreizehn ,  im  Ganzen  achthundertvierundzwan- 
zig  feine  Steine,  zw^i  sehr  grosse  und  viele  kleine  Perlen. 
Im  Jahre  1814  kam  es  wieder  nach  Marburg  zurück  und 
wurde  in  der  Sakristei  aufgestellt,  wo  es  sich  als  eines 
der  schönsten  Denkmäler  der  mittelalterlichen  Goldarbeit 
noch  befindet.  Aber  mehr  als  hundert  der  kostbarsten 
Steine  sollen  in  Kassel  verloren  gegangen  sein. 

Doch  an  die  Reliquien  St.  Flisabeth's  dachte  man 
nicht  weiter,  bis  erst  im  J.  1718  der  Hoch-  und  Deutsch- 
meister Franz  Ludwig,  zugleich  Churfürst  von  Trier,  aus 
Besorgniss,  damit  im  hohen  deutschen  Ritterorden  die 
Kenntniss  von  der  Stelle,  wo  die  Gebeine  der  heil.  Elisa- 
beth in  der  Marburger  Kirche  ruhen,  nicht  gänzlich  erlö- 
sche ,  an  den  D.  0.  Archivar  Kheul  dto.  Ehrenbreitstein 
22.  Juli   1718  folgenden  Befehl  richtete: 
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„Von  Gottes  Gnaden  Franz  Ludwig,  Erzbischof  von 
Trier,  des  heil.  Römischen  Reichs  durch  Gallien  und  das 
Königreich  Arelaten  Erzkanzler  und  Churfürst ,  Admini- 
strator des  Hochmeisterlhumhs  in  Preussen,  Meister  teut- 
schen  Ordens  in  teutsch  und  welschen  Landen,  Bischof  zu 
Worms  und  Bresslau ,  Probst  und  Herr  zu  Ellwangen, 
Administrator  zu  Prumb,  Pfalzgraf  bei  Rhein  in  Bayern, 
zu  Jülich,  Cleve  und  Berg  Herzog,  Fürst  zu  Mörss,  Co- 
adjutor  des  hohen  Erzstiffes  zu  Maynz  etc.  etc.  —  Un- 
sere Gnad  zuvor:  Ehrsamber,  lieber  getrewer!  Demnach 
Wir  Uns  gnädigst  zurückerinnern ,  dass  nach  Absterben 
Unseres  Statthalters  und  Land  Commenthurs  der  Bailei 
Franken,  Forstmeister'«  von  Gelnhausen,  ihr  allein  übrig 
seyt,  deme  der  Ort,  an  welchem  der  Leib  der  heil.  Eli- 
sabeth verwahrter  ruhet,  bekannt  ist,  mithin  die  Noturfft 
erfordert,  dass  von  Uns  noch  in  Zeiten  solche  Veranstal- 
tung vorgekehret  werde,  damit  diese  Nachricht  nicht  auch 
ohnvermuthet  verloren  gehen  möge:  Alfso  haben  Wir  Euch 
bei  Eueren  Pflichten  hiemit  gnädigst  aufgeben  wollen. 
Uns  dasjenige,  was  Euch  solchen  heiligen  Leibs  halber 
anvertrauet  worden,  mit  allen  Umbständen  und  dabei  ge- 
brauchten Formalitäten  zu  Unserer  alleiniger  gnädigster 
Wissenschaft  zu  eröffnen,  damit  Wir  nachgehends,  wem 
aufs  Unsers  hohen  Ordens  Gliedern  die  secrete  Commu- 
nication  hievon  zu  thun,  gnädigst  verordnen  mögen.  Wir 
versehen  Uns  gegen  Euch  der  fordersambst  unterthänig- 
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sten  Befolgung    dieses    Unseres   Befelch''s   und    verbleiben 
Euch  anbei  zu  Gnaden  geneigt."  — 

Franz  Ludwig  m/p. 

Auf  dieses  Schreiben  erwiederte  der  in  der  D.  0. 
Geschichte  wohlbewanderte  Archivar  dfo.  Mergentheim 
29.  Juli  1718  : 

„Euere  churfürstliche  Durchlaucht  gnädigstem  Be- 
fehl zu  gehorsamster  Folge  weiss  mich  über  langes  Nach- 
denken keines  mehreren  zu  entsinnen,  wormit  auch  der 
ebenanwesende  Herr  Senior,  Rathsgebietiger  und  Cämme- 
rer  von  Hoheneck  (als  mit  dem  ich  anno  1684,  demnach 
schon  vor  84  Jahren,  occasione  damals  verstorbenen  Land 
Comthurs  der  Balleien  Hessen  und  Sachsen  Hr.  von  Priorfs 
seligen  Andenkens  nacher  dessen  landkomthurlichen  Sitzen 
Marburg  in  Hessen  und  Lucklum  in  brandenburgischen 
Landen  verschickt  worden),  wie  auch  sein,  Herrn  Com- 
thurs von  Hoheneck  damaliger  Scribent  und  Kammerdie- 
ner, danhero  Kammerrath  Stain  dahir,  quoad  locum  über- 
einstimmet, wie  nämlichen  alldort  in  Marburg  in  der  Land- 
komthurei  gewesener  Zinsmeister,  Burkar d  Linker ,  zwar 
lutherischer  Religion,  übrigens  aber  ein  recht  aufrichtiger, 
redlicher  Mann  und  dem  hohen  Orden  treu  devoter  alter 
Diener,  uns  dreien  allein,  dann  des  verstorbenen  Land- 
komthurs  Successori,  Grafen  von  der  Lippe,  Linker  nicht 
trauen  durfte ,  einen  landkommenthurlichen  Grabstein  im 
Chor,  wo  sich  derselbe  Evangeliumseits  mit  einem  alten 
Altar  von  St.  Elisabeth  historischem  Bildnufs  und  Epi- 
stelseits  mit  denen  ob  der  Erden  in  Lebensgrösse  gesetz- 
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net  alten  fürstlichen  Hessischen  und  Thüringischen  Epi- 
taphien schliesst,  dort,  wo  sich  das  Grab  des  Herrn  Hoch- 
meisters in  Preussischen  Landen,  Conrad,  Landgrafen  von 
Hessen  und  Thüringen,  befindet,  abwärts  gegen  Chors  Ende, 
gezeigt  und  vermeldet,  dass ,  als  man,  ni  fallor ,  des 
Herrn  Phihpps  Leopolden  von  Neuhof,  der  Bailei  Statt- 
halters ,  der  die  landkomthurliche  Würde  nicht  erreicht, 
dessen  Grab  gemacht,  man  in  der  Tiefe  ein  eisernes  Kist- 
lein gefunden,  worin  man  der  heil.  Elisabeth  Reliquien 
enthalten  zu  sein  geglaubt,  und  desswegen  ganz  in  der 
Stille  wieder  vermacht  habe." 

„Wir  drei  kommen  aber  in  dem  nicht  überein,  ge- 
dachter Zinsmeister  habe  gemeldet ,  es  wäre  auch  ein 
Stück  von  goldgewirkter  Kleidung  gesehen  worden ,  ich 
asserire,  es  wäre  dabei,  wovon  aber  der  Herr  Komthur 
von  Hoheneck  und  Kammerralh  Sfain  nichts  wissen  wol- 
len, aber  um  somehr  bei  der  Vermeldung  und  Glauben 
verbleiben,  dass  der  hl.  Elisabeth  Gebein  alldort  vergraben 
liegen  etc.  etc." 

Was  Archivar  Kheul  in  diesem  Briefe  anzeigt ,  ist 
durch  eine  Ausgrabung,  welche  am  20.  Juli  1854  zu 
Marburg  stattfand,  zur  Gewissheit  geworden.  Dort,  wo 
des  ehemaligen  Landgrafen  und  Hochmeisters,  Conrad, 
Monument  gestanden  und  jetzt  wieder  steht,  abwärts  ge- 
gen des  Chors  Ende,  fand  man  den  bleiernen  Kasten  mit 
den  Überresten  der  hl.  Elisabeth,  also  gerade  an  dersel- 
ben Stelle,  welche  Linker  angegeben. 
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Über  diese  Ausgrabung  erschien  in  Mainz  1855  von 
Anton  Scharfenberg  ein  Büchlein  von  24  Seiten  8.,  unter 
dem  Titel:  „Die  Wiederauffiiulung  der  Gebeine  der  heil. 
Elisabeth:"  da  heisst  es  S.  20,  21  und  22  wörtlich:  „Im 
Jahre  1847  drangen  in  Folge  eines  Wolkenbruchs  die 
Wasserfluthen  durch  die  Thüre  in  die  Elisabethenkirche 
zu  Marburg  und  richteten  namentlich  im  Landgrafenchor 
grosse  Vervs^üstungen  an,  drangen  in  die  Gewölbe,  gefähr- 
deten die  Fundamente.  Bald  darauf  fanden  Nachgrabun- 
gen statt;  mehrere  Grabstätten  wurden  geöffnet-,  die  Re- 
liquien der  heil.  Elisabeth  fand  man  nicht. —  Im  vorigen 
Jahre  1854  aber,  bei  der  Restauration  der  Kirche,  ergab 
sich  ein  kostbarer  Fund,  —  ein  bleierner  Kasten,  der 
allerWahrscheinlichkeitnachdie  Gebeine  der  heil. 
Elisabeth  enthält. — Nach  der  Verwüstung  durch  die  Was- 
serfluthen im  Jahre  1847  waren  nämlich  mehrere  Monu- 
mente der  Landgrafen  weggenommen  und  an  andere  Stellen 
hingelegt  worden.  Diese  sollten  wieder  im  Landgrafenchor 
aufgestellt  werden,  und  man  war  damit  beschäftigt,  zu 
diesem  Zwecke  den  Boden  neu  zu  fundamentiren.  —  Bei 
den  dazu  nölhigen  Aufgrabungen  stiess  man,  am  20.  Juli 
1854,  an  der  Stelle,  wo  vor  dem  Jahre  1847  das  jetzt 
im  Haupichor  liegende  Monument  des  Landgrafen  und 
D.  0.  Hochmeisters  Conrad  gestanden  hatte  *),  in  einer  ge- 

*)  Liegt  wieder  an  seiner  alten  Stelle.  Denn  durch  Prof.  I^ange 
kunstgeübte  Hand  wird  der  Dom  im  Auftrage  Sr.  königl. 
Hoheit  des  Churfürsten  von  Hessen  in  seiner  ursprünglichen 
Schönheit  eben  in  unseren  Tagen  hergestellt. 

2  * 
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wissen  Tiefe  auf  schwere  behauene  viereckige  Steine,  die 
mindestens  einen  Fuss  hoch  waren.  —  Als  man  sie  weg- 
geschafft, fand  sich  unter  denselben  ein  beinahe  fünf  Fuss 
langer  Stein,  wie  es  eben  schien,  ganz  glatt  behauen,  wie 
polirt.  Bei  näherer  Betrachtung  entdeckte  man  eine  kaum 
sichtbare  Ritze,  eine  Fuge,  in  welche  man  kaum  ein  ganz 
spitziges  schmales  Instrument  hineinbringen  konnte.  Es 
ergab  sich,  dass  der  Stein  ausgehöhlt,  dass  es  ein  stei- 
nerner Schrein,  eine  Art  von  Steinsarg  war.  Es  löste  sich 
der  Deckel.  Nun  kam  unter  demselben  ein  bleierner  Deckel 
und  als  man  diesen  aufgehoben,  einbleiernerKasten  zum 
Vorschein.  In  demselben  befanden  sich ,  sorgfältig  zu- 
sammengelegt und  zusammengebunden,  mehrere  Gebeine. 

Es  waren,  wie  mir  angegeben  wurde,  Armröhren, 
Beinröhren,  Rippen,  ein  Theil  eines  Schädels  etc.  Man 
fügte  hinzu ,  dass  diese  Gebeine  der  oben  mitgetheilten 
Quittung  des  Komthurs  Johann  von  Rehen  wohl  entspre- 
chen möcliten. 

Als  der  steinerne  Schrein  zum  Vorschein  gekommen 
war,  hatte  sich  die  Kunde  des  merkwürdigen  Fundes 
schnell  in  der  kleinen  Stadt  verbreitet.  Auch  Professoren 
der  Medizin  fanden  sich  ein.  Es  ward  die  Frage  auf- 
gestellt, ob  es  weibliche  Gebeine  seien. 

Wie  es  bei  derlei  Gutachten  zu  gehen  pflegt ,  man 
äusserte  sich  in  verschiedener  Weise.  Von  den  Einen 
ward  jene  Frage  bejaht,  von  Andern  verneint.  Als  man 
den  Steindeckel  weggenommen  hatte,  waren,  wie  mir  mein 
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Berichterstatter  erzählte,  auf  dem  Bleideckel  einige  Tröpf- 
chen Wasser,  die  herrlich  erglänzten.  Wie  der  Bleideckel 
gehoben  war  und  die  Gebeine  sich  zeigten,  rief  einer  der 
anwesenden  Herren  aus:  „Das  sind  ja  lauter  Diamanien!" 
Andere  sagten  und  sagen  noch,  dass  die  Gebeine  geleuch- 
tet, wie  Krystall. 

Man  nahm  die  Sache  sehr  ernst,  ein  Protokoll  ward 
über  den  Fund  aufgenommen  und  nach  Kassel  an's  Mini- 
sterium geschickt.  Noch  am  selben  Tage  ward  der  Stein- 
sarg wieder  verschlossen  und  eingesenkt  und  hernach  der 
aufgegrabene  Boden  wieder  geebnet. 

Jetzt  decken  wieder  Steinplatten  die  vor  dem  Altar 
des  heil.  Johannes  des  Täufers  befindliche  Stelle,  wo  die 
Gebeine  liegen. 

Es  scheint  def  Wunsch  des  Ministeriums  in  Kassel 
zu  sein,  dass  die  Sache  auf  sich  beruhe,  nicht  weiter  er- 
örtert werde.  Wenigstens  hat  es  die  schon  im  vorigen 
Jahre  (also  1854)  Seitens  des  bischöflichen  Ordinariates  in 
Fulda  beantragte  nähere  Untersuchung  bis  jetzt  nicht 
gestattet."     So  Schar  fenberg. 

Ich  habe  mich  am  8.  September  1857  an  Ort  und 
Stelle  von  der  Wahrheit  des  hier  Erzählten    überzeugt. 

Wenn  man  nun  das  eben  Mitgetheilte  mit  den  von 
mir  entdeckten  und  jetzt  der  Öffentlichkeit  übergebenen 
Dokumenten  vergleicht  und  die  genaueste  Uebereinstimmung 
wahrnimmt,  darf  da  über  die  Echtheit  der  heil.  Reliquien 
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noch  ein  vernünftiger  Zweifel  obwalten*?  und  wenn  dieser 
nach  den  vorhandenen  Dokumenten  nicht  stattfinden  darf, 
und  nun  auch  der  Ort,  wo  die  Gebeine  der  Heiligen  ru- 
hen —  sie  liegen  vor  dem  Altar  des  heil.  Johannes  Bap- 
tista,  dort,  wo  das  Grabmal  des  Hochmeisters  Conrad  von 
Thüringen  —  bekannt  ist,  wie  kann  die  katholische  Welt 
noch  weiter  gleichgültig  zusehen ,  dass  die  Patronin  so 
vieler  wohlthätiger  Vereine  und  Orden  dort  in  Marburg 
liege  ohne  Verehrung,  ohne  Schmuck,  fast  vergessen! 

Ist  das  die  Dankbarkeit  für  die  Millionen  gestillter 
Thränen  der  Armen  und  Nothleidenden,  denen  im  Namen 
der  heil.  Elisabeth  geholfen  ward  und  geholfen  wird  ! 

Wenn  ja  irgend  eine  Nation,  so  ist  es  vor  Allem 
die  ungarische,  welche  Ansprüche  auf  diesen  kost- 
baren Schatz  machen  kann  —  ihre  Königstochter,  deren 
Namen  tagtäglich  von  unzähligen  frommen  Lippen  ange- 
rufen wird,  liegt  vergessen,  Steinplatten  verbergen  die 
heilige  Stelle,  und  kein  bedrängtes  gläubiges  Herz  darf 
sich  nahen  dem  kostbaren  Schatze,  um  in  der  Fürbitte 
der  Heiligen  Trost  zu  finden.  —  Die  alten  Königsgräber 
des  hochherzigen,  starken  und  biedern  Magyarenvolkes 
werden  dort  in  Stuhlweissenburg  in  Ehren  gehalten,  und 
gerade  das  frömmste  Kind  des  Landes  ,  das  Musler  der 
werkthätigen  Nächstenliebe,  die  heil.  Elisabeth,  entbehrt 
jeder  Verehrung ! 

Aber  auch  der  hohe  deutsche  Ritterorden 
hat  ein  Anrecht  auf  Sl.  Elisabeth's  Gebein.     Ihm  war  die 


Stiftung  der  heil.  Elisabeth,  das  Hospital  zu  Marburg  an- 
vertraut, ihm  die  heiligen  Gebeine  durch  Carl  V.  zurück- 
gestellt,  er  baute  den  schönen  Münster  zu  Marburg,  wo 
ihr  Grab,  ihm  galt  und  gilt  die  heil.  Elisabeth  noch  im- 
mer als  eine  besondere  Schutzpatronin. 

Ungarn  also  und  der  hohe  deutsche  Ritterorden  hät- 
ten demnach  die  Pflicht ,  durch  geeignete  Schritte  die 
Reliquien  der  heil.  Elisabeth  von  der  hessischen  Regierung 
zu  revindiciren.  Jetzt,  wo  Oesterreichs  Bewohner  einen 
herrlichen  Dom  aufführen^  als  Gelübde  für  ihren  wunder- 
bar geretteten  Kaiser  und  Herrn ,  jetzt  wäre  es  an  der 
Zeit,  den  kostbaren  Schatz  zu  heben  und  in  der  Votiv- 
kirche  eine  Kapelle  zu  Ehren  der  heil.  Elisa- 
beth zu  errichten,  auf  dass  des  weiten  Reiches  treuen 
Unterthanen  Gelegenheit  werde  ,  die  Ueberreste  jener  Hei- 
ligen zu  verehren,  deren  Namen  die  erhabene  Kaise- 
rin trägt,  der  Stolz  und  die  Hoffnung  des  Landes.  Von 
des  Kaisers  Macht  und  Grösse  und  seines  glorreichen 
Hauses  Festigkeit  werden  dann  des  neuen  Domes  himmel- 
anstrebenden Thürme  Zeugniss  geben ,  der  geliebten  Kai- 
serin stilles  frommes  Wirken  aber  sich  abspiegeln  in  den 
Thaten  der  Heiligen  und  die  glühenden  Gebete,  welche 
aus  treuen  Herzen  quellen  werden  vor  St.  Elisabeth's 
Sarge  sind  der  sicherste  Bürge  für   Oesterreichs  Zukunft. 

Ungarn's  und  des  deutschen  Ordens  Wappen  müss- 
ten  aber   dann  als   Sargträger  dienen,   denn   beide  haben 
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ein    Recht    auf  diess    Heiligthum.     beide    begeben   sich 

desselben  ,    weil  ihr  Recht  in    dem  Rechte  der  Gesammt- 

monarchie,    ihr  Stolz    in   dem  Ruhme    des  Hauses  Habs- 
burg liegt. 


J.  O.  G.  D. 
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